




Curieuſes

Als nehmlich zwiſchen

Herrn Seinrich dem VI.
ultern Reuſſen

Grafen und Herren von Plauen Herren zu Graitz
Cranichfeid, Gera, Schlaitz und Lobenſtein, ze,

Und

Herrn Sanß Ndam
von Vchoningen c.

Darinnen dieſer beyden Herren merckwurdige Lebens
Geſchichte und groſſe Kriegsund Helden-Thaten ausfuhr—

lich beſchrieben werden.
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Vorrede.

gJe beyden groſſen Sachſiſchen General. FeldMar
v ſchalle, Graf Reuß und von Schoning, genoſſen in

D
11 dem ruhigen Todten-Reich, nach ausgeſtandener
D Unruhe dieſes Lebens, alles Vergnugen, welches

groß von Geiſt und Tapfferkeit leuchteten daſelbſt in der Ge
ſellichafft derer ubrigen Helden als Sterne der erſten Groſſe
hervor, und die Wunden, welche ſie beyde in ihrem Leben erhal
ten, gaben ihnen ein deſto herrlicher Anſehen, doch nahme ſich
der unvergleichliche Graf Reuß hauptſachlich heraus, indem er
ſein Leben auf dem Bette der Ehren, und da er ſein Vaterland
wider den Erb-Feind Chriſtlichen Nahmens beſchutzet, glor—
wurdigſt aufgegeben. Wie ſir beyde aber ihr Leben dem hohen
ChurSachſiſchen Hauſe zum Dienſte gewidmet, ſo hielten ſie
auch in dem TodtenReiche vor andern gute Gemeinſchafft, und
als es ſich einsmahls fugte, daß ſie ein und anderes von ihren
Leben und von ihren Thaten beruhrten, ſo wurden ſie endlich
gar willens, ſich einander ihr ausfuhrlich Leben zu erzehlen;
Es ſienae alſo der General. Feld Marſchall Schoning, als der
altere, folgender maſſen zu reden an.

von Schoning.Wiſſen Gie. Hherr Graf, daß ich ican. den 2. Oaeb. zu Tamſel, in der

Meitmarck, das kicht der Welt jum erflenmahle eiblicket, und iſt mein Ge
ſchlecht daſelbſt eines von denen alteſten und derühmteſten mit.
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Graf Reuß.

So gehoren Sie alſo zu denenjenigen Fremden, welche in Sach
ſen ihr Gluck gefunden, und die daſelbſt groß und hochberuhmt ge

worden.
von Schoöning.

Wie ein Prophet nirgends weniger als in ſeinem Vatetlande gilt,
und eine Blume ſelten zu einer Vollkommenheit gedeyet, wenn ſie nicht aus
einem Erdreich in das andere geſetet wird, ſo bemuhete ich mich auch, mich
ſowohl in einem fremden, als in meinem Vaterlande empor zu bringen.
Wie die Herren Sachſen an auswartigen Orten auch offtmahlen zu denen
hochſten Ehren-Staffeln fteigen, und Sie ſelbſten, Herr Graf, vornero in
Brandenburgiſchen Dienſten geſtanden, ſo machet der Sachſiſche Hof ſich
auch ein Vergnugen daraus, wenn er dasjenige, was er auch un Fremden
gutes findet, erhebet, und mit verdienten EhrenStellen belehnet.

Graf Reuß.
Jch glaube, daß Sie wohl groſſe Luſt von Jugend auf zum

SoldatenLeben bezeiget, denn man ſiehet es ibnen faſt an ihren fen
rigen Augen an, daß der KriegesGott in ihrer Bruſt beſtandig ſeine
Weohnung gehabt. Jch halte auch allerdings davor, daß ein Sol
dat  der in denen Waffen einen guten Fortgang haben will, fruhe an
tangen muſſe, ſich dieſer Profeſſion zu widmen, denn wer General-
JeldMarſchall werden will der muß grwiß gar viele Claffen durch
wandern, ehe er zu dieſer hohen Wurde gelanget, alſo thut er wohl,
wenn er ſchon im 12. Jahr anfanget ein Soldat zu werden.

von Schoning.
Jm Kriege gehen die Avaneemern leichter, ats im Frieden vor. Denn

da geſchiehet es gar offt, dan ein junger Menſch, der nur Hertz im Leibe hat,
in kurtzer Zeit eine wichtige Stelle davon traget, allein im Friede muß einem

die Zeit gar zu lange werden, und ein junger ſeuriger Menſch muſte bald vor
Erwartung der Dinge verſchmachten, ſo langſam gehet daſelbſt alles zun
denn wenn kein Officier die Gutheit hat, ihm zu Gefallen zu ſterben, oder
abjudancken, ſo muß er fitzen und warten, daß ihm die Augen ubergehen, und
iſt daber gat kein  Avancement ju hoffen. Jndeſſen kan ich von wir wohl
fagen, daß ich frehlich ſchon als ein Soldate auf die Welt gebohren worden,
ſo wie man von denen Rednern und Poeten ſaget, daß ſie datu gebohren
werden muſſen. Jch halte es auch vor nothig, daß ein Solhat ſeine Dou
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rige und Bravour gleichſam aus Mutterleibe mitbringen muß, denn ſoll er
dieſelbe erſt lernen ſo iſt es ſchon gefehlet, und er konte in denen Lehr-Jahren
verunglucken, denn man konte dencken, daß ein ſolcher Menſch, der auch nur
tum kehrGelde etwas aufſich ſetzen lieſſe kein rechtſchaffener Soldat ſeyn
kunne, als bey welchem das point d' honneur alles ausmachen muß.

Graf Reuß.
Sie haben doch aber in ihrer Jugend auch ſtudiret.

von Schoning.
Ja, und habe ich in denen erſten Jahren meine Zeit unter denen Privat

Informatoribus jugebracht, und in denenſelben zum wenigſten einen guten

Grund in der Lateiniſchen Sprache geleget. Man hat mir zwar ſagen
wollen, daß jetzo in der OberWelt die Lateiniſche Sprache nicht mehr gar zu
ſehr unter denen Gelehrten, geſchwelge denn unter denen Soldaten, mode
ſey, allein dem ohngeachtet hat ſie mir gute Dienſte gethan, und wäre zu
wunſchen, daf die groſſen Offcier, wenn es maglich, alle Sprachen verſtun
den, denn ſo durfften ſie nicht mit fremden Augen vieles ſehen, ſondern kon
ten vielmehr alles kürher und geſchickter in Ordnung bringen.

Graf Reuß.
Jch weiß, daß der groſſeſte Kri eges Held derietzigen Zeiten der

nunmehro in unſerm TodtenReiche uch befindende Konig in Schwe
den Carl der Ril. der Lateiniſchen Sprache ungemein machtig ge
weſen, daß er auch ſelbſt in ſelbiger Friedens Schluſſe aufgeſetzet

Briefe beantwortet, und gantze Reden gehalten, und daß der Printz
Eußgenius dbie Lateiniſche Sprache vollkommen verſtehen mune, er
hellet nicht allein aus ſeiner unvergleichlichen Bibliothee, ſondern
auch inſonderheit daraus, daß er den Julium Cæſarem, der ſeine
groſſe Thaten ſelbſten in Lateiniſcher Sprache geſchrieben, beſtandig
bey ſich fuhren und im Lager ſelbſten mit groſſem Vergnugen leſen

J

von Schoning.
Zch glaube, wenn ein junger Offieier ietzt aus dem Reiche der Leben

digen zu uns kame und uns anhorete, ſo wurde er uns kaum vor General-
FeldMarſchalle halten, weil wir von der Lateiniſchen Sprache ſo viel rai-
roniren, allein dieſe junge Herren wiſſen ohne Zweiſel noch nicht, was zu
einem General geboret, und daß es leichter ſey, ein Regiment zu exerciren,
alt einet Armee behutſam und geſchickt gegen einen ſchlauen Feind, agiren zu

Az laſſen.
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lafſen. Mein Nachfolger in der Feid-Marſchalls-Wurde, det General-
Feid-Marſchall Flemming, war auch in der Lateiniſchen Sprache, ſo gut
alt mancher Profeſſor, bewandert, und dieſes thate ihm die groſſeſte Dienſte,
ſo wohl an fremden Hofen, als in dem Pohlniſchen Kriege, und in Pohlen
uberhaupt, als in welchem Konigreiche die Lateiniſche Sprache nicht wenig

Graf Reuß.
Sind Sie aber nicht auch auf eine Vniverlitæt gezogen.

von Schoning.
Ja, meine Eltern ſchickten mich im i6. Jahre nach Wittenberg, daß ich

daſelbſt denen Stuclis obliegen ſolte, ich verbliebe auch daſelbſt in die zwey
Jahre, und applicirete mich auf das Studium Juris, dabey ich denn aber
Ddenen ritterlichen Exereitiis als reiten, fechten und tantzen, mich hauptſachlich
mit weyhete, und dieſelbe fleißig abwartete. Die Converlation welche ich
daſelbſt mit vielen geſchickten und groſſen Leuten hatte, machte, daß ich auch
viel Dinge ſpielend begreiffen konte, welche andere Leute erſt mit groſſem
Fleiß aus denen Buchern zuſammen ſuchen muſſen. Mein Vorſatz alſo
war Marte Arte, oder durch Krieg und Kunſt mich in der Welt groß gu
machen und empor zu ſchwingen, weiches mir denn auch glücküch ange

gangen.

Graf Reuß.
Wie ich gehoret, ſo haben Sie auch in ihrer Jugend groſſe und

weitlaufftige Reiſen gethan und von dieſen ware ich eurieus ihrt
Erzehlung zu horen.

von Schoning.
Gar gerne, ich gienge von Wittenberg, woſelbſt ich zwey Jahre ftudi-

ret, nach Straßburg, und lebete daſelbſt ein gantzes Jahr, in welchem ich
ſo wohl in Studüs als auch in Exercitiis mich volltommen ſetzete, und vieles
begriffe, welches ich nicht in Wittenberg gelernet. Nachdem aber bieſes
Jahr auch verlauffen, ſo wolte mein hitziges und feuriges Jugend-Naturell
nunmehro auch ſremde Lander gerne beſehen, und in der groſſen Welt ſich
begeben.

Graf Reuß.
Durch Reiſen wird man freylich qualiſeiret, und ie weiter

man in der Welt kommt, ie mehr ſiehet, erfahret und lernet man.
Die Teutſchen haben auch hauptſachlich vor andern Nationen dieſen

Ruhm,
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Ruhnm daß ſie gerne reiſen und fremde Lander beſehen ob ſie es gleich
eben nicht ſo nothig haben, ſondern das meiſte, was ſie gebrauchem
faſt zu Hauſe lernen knnen. Sie werden alſo ohne Zweifel wohl
nach Franckreich gegangen ſeyn.

von Schoning.
Nicht anders, und dieſes beſahe ich zu allererſt. Paris, die groſſeſte

Stadt in der Welt, wurde von mir beſuchet, und in derſelben funde ich eine
kleine Welt, wenn ich vollends in denen letzten Zeiten des groffen Konigs Lu
dewig des XIV. wurde hinein gekommen ſeyn, ſo wurde ich noch mehr ge
funden haben, was mich vergnuget hatte, als wohl damals. Jndeſſen pal—
ſirete auch Paris zu der Zeit ſchon ungemein.

Graf Reuß.
Jch habe zwar Paris auch geſehen, doch will ich ihnen ſagen,

was ich letztens mit einem Bekandten in unſerm Todten-Reich ge
ſprochen, der nicht lange auf ſeiner Reiſe in Paris zu uns heruber ge
kommen der machete mir von dem itzigen Zuſtande der Stadt Paris
nachfolgendes Portrait. Paris iſt eine der angenehmſten, galan-
teſten und vollkommenſten Stadten von Europa, die Gegend herum
hat wenig ihres gleichen. Man ſindet an keinem Orte von Europa
ſo viel Pallaſte, welche nicht nur nach der Kunſt propre und com-
mode gebauet, ſondern auch inwendig mit ſehr magnifiquen koſt
bahren meublen verſehen ſind. Der Hof iſt einer mit von denen

Hzaahlreicheſten, wohl regulirteſten und complaiſanteſten der Welt.
Die Miniſtres ſind klug und verſchlagen, die Generals erfahren
und tapffer, die Milice wohldiſciplinirt, die Frantzoſiſche Nation
complaiſant, dienſtfertig  vom guten humeur, und wiſſen ſehr wohl
zu leben. Sind Leute, die ſich in alles zu ſchicken wiſſen, und in alle
Sattelgerecht ſind. Studia, Wiſſenſchafften,/ Exercitien, Manu-
facturen und allerhand Kunſte ſind zu Paris in groſſeſtem Flor, und
plaiſir kan man auch haben, wie man nur will. Deswegen iſt der
Frantzoſiſche Adel aus allen Provintzien nicht allein da, ſondern auch
eine unglaubliche Menge von Fremden, aus allerley Nationen in
Europa. Ver demletzten Kriege mit dem Reiche ſind in der Faux-
bourg St. Germain uüber 2oooo. Fremde gerechnet worden. Man
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o) o ctrifft auch Turcken Perſianer und Mohren daſelbſt an jnin groſſen
Wirthshauſern giebts wohl zehen verichiedene Nationes. Man
kan alfo zweifeln, ob gleich London und Amſterdam ihr eigen Lob ho
ben, ov man alles in einem ſo kurtzen Begriff und in einer ſolchen
Menge an einem andern Ort zuſammen gerunden, als zu Paris.
Alles admirable aus denen Provindzen iſt hier concentriret. Die
Premiers Acteurs in Operen aus Bruſſel und Lyon, wenn ſie nach
Paris kommen, bekommen ſie die zte oder ote Stelle in der Perſia
niſchen Opera. Der Konig ziehet die gelehrteſte Leute zu ſich. An
dere Nationes imitiren die Frantzoſen, und geben ihnen alſo den
Vorzug. Die Freyheiten am Hofe und extraordinair, und nir
gends vor Fremde ſo groß und man kan Conyerſation haben wie
man ſie verlanget.

von Schoning.
Dielet Mann ſcheinet in vielen Stucken recht ju baben, ob ich gleich

nach dem ietzigen Stande Paris gat nicht keune, demn zu meintt Zeit karue
es mir ſchon gantz auſſerordentlich und ausnehmend vot.

Graf Reuß.Er hat mir auch von einem Buch geſaget, welches in dem Reich

der Lebendigen vor nimt gar langer eit in offentlichen Druck her
aus gekommen ſeyn ſoll, darin ver Autor die Frantzoſen und die
Engellander characteriſiret, und ihre differente Neigungen Le
bens Arten und humeurs erklaret, und zeiget, wie ſie von einander
unterſchieden ſein, es ſoll alaub ich heiſſen: Voyages ſur les An-
glois Franqois, und ſehr eurieus ſeyn. Wo ſind Sie aber aut
Kranckreich hingegangen?

von Schoning.
Jch begab mich in das Paradiet det Welt, in dat angenehme Jta

lien, und zwar nach Neapolis, die edle Stadt, welche ohne Zweifel nechjt

Rom die allergroſſeſte in Jtalien iſt und gleichſam einen SammelPlatz der
derrlichſten Palaſte in ſich faſſet. indem der meiſte Adel ſich hier aufhalt,
und die Antahl der Einwohnet ſich auf zooooo. erſtrecket. Daſeldn ſahe
ich die ſo aenandten Menſchenftenet, daun ſie wiſſen, daß die ubtigen Jtalia
ner die Neapolitaner nut ſpottwilſe Menſchenfreſſet nennen, well fie ſo furch

8
terlich ſich anſtellen, und alles gleichſlam freſſen wollen. ch hatte jn wil
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kens von Neapolis nach Maltha und Swilien zu ſchiffen, allein ich fande kein
Echiff, welches mich dahin hatte abfuhren können. Alſo gienge ich wieder
nach Venedig, in die Stadt, welche mit Recht ein Wunderwerck der Welt,
ein Aufenthalt der Fluchtigen, ein Schrecken der Türcken, und der Ruhm
Jtaliens genennet wird. Allhier traffe ich ein Engliſches Schiff an, welches
nach Zante und Corfu zu ſegelte, gleich beſtiege ich daſſelbe, und fuhre mit

dahin, um dieſe Lander auch zu ſehen. Es uderflelen uns abet auf diefer
Farth drey Turckiſche See-Rauber, welches eben auf dem Mittel-Meere
nichts ſeltſames iſt, wir reterirten uns aber ſo gut wir konten, und wenn
GDtt nicht einen dicken Nebel kommen laſſen, ſo hatten ſie uns unfehlbar
ergriffen, indem ſie uns eine Seit von drey Stunden beſtandig verfolget.
So aber ware dieſer Nebel gleichſam unſere Vormauer, unter deren Be
deckung wir ihren Augen glucklich entwiſchten, und GOtt vor ſeine Erret
tung auf denen Knien Danck abſtatteten, denn hatten ſie uns erwiſchet, ſo
wurden ſie uns ohnfehlbar zu armſeeligen Sclaven gemachet, und uns nach
der Barbatey in die abſcheulichſte Dienſtbarkeit gefuhret haben, woraus
uns kein Menſch hatte retten konnen, oder wir hatten wohl gar unſeres Le
bens dabey verluſtig gehen konnen, welches alles GOtt in Gnaden von uns
abgewandt,

Graf Reuß.
Es iſt nicht gut, daß Chriſtliche Potentaten der Sachen ſich

nicht beſſer annehmen, und die barbariſchen Raub-Reſter als Al—
gier, Tripoli, Tunis, nicht gantz aus dem Grunde aus zerſtoh
ren. Denn ſo ſehen ſie den BubenStucken dieſer Raub· Vogel be
ſtandig zu, eine Nation laſſet es beſtandig geſchehen, daß ſie eine an
dere Nation incommodiren und Raub machen mogen. Jch lobe
alſo den allerchriſtlichſten Konig in Franckreich Ludwig den XIV.
der ließ Algier Ao. 1683. und 88. bombardiren und zuchtigen und
wollte GOtt! daß er es nur gar eingenommen hatte, denn ich bin voll
kommen des Cardinal Rimenes Meynung welcher einſtens geſa

get haben ſoll, wenn man Algier konte erobern, ich glaube man
ſolte daſelbſt ſo viel Mittel und Barſchafften finden, dadurch
gank Africa konte gewonnen werden. Jch lobe auch den itzi—
gen Konig in Franckreich rudwig den V. der, wie man mich berich
tet, noch letztens eine Flotte vor Tripoli geſchicket, und die Stadt
dermaſſen bombardiren laſſen, daß ſie endlich genothiget wurden
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eine Geſandtſchafft an dieſen Konig abzufertigen, undihn um ſchon
Wetter bitten zu laſſen. Wiewohl nicht wenig zu beklagen, daß,/
wie man in dem Ober-Reiche der Lebendigen horen muſſen, man
aus Schweden, einem gewiſſen Tractat zu Folge, denen Tripoli-
tanern eine ziemliche Anzahl von Gewehr Pulver und Bley zukom
men laſſen  und dieſemnach dieſe ohnedem halßſtarrige Barbaren
noch halßſtarriger gemachet, und ihnen die Waffen in die Hande
gegeben, damit ſie andere arme Chriſten wiederum beſturmen, und
in die Sclaverey ſchleppen konnen.

von Schoning.
Sie wiſſen ja alles, was in der Ober-Welt neuts paſſiret, wo erfah

ren Sie denn alles ſo bald?

Graf Reuß.
Wiil ich eurieus bin, ſo rede ich gern mit allen denjenigen

die unſer TodtenReim aur das neulichſte begruſſen, und von denen
ſelben erfahre ich verſchirdents, was ach meinem Ableben in der
Ober-Wielt vorgegangen. Allein fahren Sie doch indeß in ihrer
Erzehlung und Lebens-Lauff fort.

von Schoning.
Ohngeachtet ich der Gefahe mit venen· SeeRaubern kaum entgarn

gen, ſo hatte ich doch keine Ruhe, vielweniger ware mir die Luſt vergangen,
mich in die See zu begeben, ſondern ich wagete es noch immer auf gutes
Gluck loß. Nachdem ich nun das Land der Jnſel Sieilien und daſelbſt den
feuerbrennenden Berg Ætna mit ſeinem Wuten und Toben betrachtet, be
gab ich mith nach Syracula der ehemalichen Reſidentz der Konige von Sici
lien, die aber durch ein erſchreckliches Erdbeben nachgehends auf das er
barmlichſte zuge  ichtet worden. Aus dem Hafen von Syracuſa gieng ich
nach der Jnſel Maltha, in welcher ehemalen der heilige Apoſtel Paulus eine
Schlange, welche ſich an ſeine Hand geſthet, ohne Schaden weggeſchleu
dert, wie man in der Apoſtel-Geſchicht lieſet, und welche dahero die Krafft
haben ſoll, daß keine Schlange daſelbſt bleiben mag. Gie wiſſen, daß dieſe
Jnſel von denen Johanniter oder Maltheſer Rittern bewohnet, welche einen
Eyd gethan, daß ſie beſtandig wider den Türcken ſtreiten, und demſelben
Reich auf alle erſinnliche Art Abbruch thun wollen. Alſo brauche ich ihnen
nichts weiter davon zu gedencken, vielmeht erinnere ich nur noch dieſes, daß
ich von da endlich zurück nach Jialien gienge und von Genua nach dem Ko

higreich
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nigrelch Spanlen mich verſugete. Nachdem ich nun die Reſidentz-Stadt
Madrit und den Spaniſchen Hof beſehen, gieng ich nack Portugal, von dan
nen nach Franckreich und Engelland, und weiter nach Holland und Deutſch
land wieder nach Hauſe.

Graf Reuß.
Jch muß geſtehen, daß dieſes eine ſchone Tourſeye, indem Sie

den ſchonſten und beſten Theil von gantz Europa beſehen. So
werden Sie alſo wie der Mond zuruck gekommen ſeyn, der im erſten
Viertel auch eine Tour machet, und hernach als ein voller Mond
wieder zuruck kommt.

von Schoning.
Herr Graf, ware ich ein Pommeriſcher von Adel, ſo alaubte ich, Sie

wolten mich mit dem Gleichniſſe von dem vollen Monde railliren, ſo bin ich
aber ein Marcker, und mich gehet die Hiſtorie nichts an, die man insgemein
von einem Pommeriſchen Edelmann erjzehlet, der beh dem Voll-Mond don
Haus weggereiſet, und als er nach Franckreich gekommen, den Mond im

tetzten Viertel angetroffen. Dabelro er ſich denn uber den kleinen Frantzo
ſiſchen Mond vortrefflich verwundert, auch ju ſeinen Dienern geſaget:
Chriſtian was iſt das vor ein kloiner Frantzoſiſcher Mond ich
lobe doch Pommern das iſt ein recht Land da iſt doch noch ein
rechter Mond, und auch rechtſchaffene brave Leute darinn. Allein
Scheertz an die Seite. Die Meinigen veriangeten mieh zu Hauſe, ich kame
auch, allein ich fande ſie leider in gat ſchlechtem Zuſtande, denn meine Frau
Mutter ware vor ohngeſehr drey Tagen vor meiner Ankunfft den Weg
alles Fieiſches gegangen, und meinen Hertn Vater traff ich auch auf dem
Todbette in letzten Zugen an, dieſer konte ſich alfs an mir, als ſeinem wie
dergekommenen Sohn, gar nicht ergotzen, ſondern muſte innerhalb s. Wor
chen ſeinen Geiſt dem Schopffer aller Welt in ſeine getreue Hande liefern.

Jch, als ein techtſchaffener Sohn, benetzete ihre Grufft mit heiſſen Trauer
Thranen, ſorgete vor ihr ehrlich LeichenBegangniß, und ſchluge mir endlich
bie Traurigkeit aus dem Sinn, indem mir die Regel der Natur gar zu wohl
bekandt war, daß ich wohl ju ihnen, ſie aber niemalen zu mir auf dieſe Welt

kommen wurden. Graf Reuß.
Sogeht es denen Eltern, wenn ſie die Kinder groß erzogen, und

nunmehro Freude an denſelben au erleben gedencken ſo gehen dieſe in

Sa dit
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die Welt, und laſſen die Eltern, aliein es iſt nöch ein Gluck; daß Sit
ihren Herrn Vater bey ihrer Zuruckkunfft noch einmahl ſehen, und
im Leben wiewohl todt:kranck umarmen konnen, denn auch dieſes laſe
ſet der Himmel nicht einem jeden Kinde bey denen Eltern wieder
fahren, ſondern der Tag, du die Kinder wegreiſen, iſt offtmahlen der
letzte, da ſie ihre Eltern ſehen, und muſſen ſie ſich hernach auf die
Ewigkeit troſten, dieſelbe einmahl daſelbſten anzutreffen. Jndeſ
ſen iſt ihre groſſeſte Gefahr auf Reiſen wohl dieſe geweſen, da Sie
ſich vor denen SeeRaubern auf der Mittellandiſchen See furchten
muſſen.

von Schoning.
Nein, dieſes ware nicht die groſſeſte, ſondern ich muſte noch eine andere

ausſtehen, welche gewiß wichtig und furchterlich genug war. Da ich durch
Franckreich und die Schweitz nach Jtalien palſſirete, und uber die Apen
niniſchen Geburge zoge, begegnete mir das Ungluck, daß ich zuſamt meinem

SohneeWegweiſer im fiten bleiben muſtan, und aus Mangel des Lichtes
die gantze ſtock-finſtere Vcacht daſelbſten zuzubringen genothiget waren.
Wer da weiß, wie durchdringend daſelbſt die Klte auf denen Geburgen iſt,
der wird leicht urtheilen, daß ein Menſch, der ſich den gantzen Tag im Schnee
und Froſt auf das erbärmlichſte abgemattet, die groſſeſte Lebens-Gefahr
lduffet, wenn er an einem ſolchen Out ber einer erſthrocklichen Kälte ohne
eintzige Bedeckung und Labſal eine gantze Nacht zudringen ſoll, allein der
groſſe GOtt erhielte mich auch in dieſer augenſcheinlichen Gefahr, und brach

te mich glucklich nach Hauſe, doch dabey ware noch nicht alle Gefahr aus, in
dem ich nunmehro vom Kriege Profeſſion zu machen anfienge, und alſo aus
der Gefahr ju reiſen, wieder in eine groſſere, nehmlich in die KriegesGefahr
geriethe.

Graf Reuß.
Was erhielten Sie alſo vor einen Platz bey der Armee, ohne

Zweiffel wird man auf ihre Reiſen auf welchen Sie ſich qualificiret
gemachet, hauptſachlich mit reflectiret haben.

von Schoning.
Jch wurde Rittmeiſter bey dem Anhaltiſchen Regiment, welches da

malen eben aufgerichtet wurde, und da kame ich eben in eine rechte Krieges

Sdchule, unter dem groſſen Brandenburgiſchen Churfurſten Friedrich Wil
helm, wer da weiß, was dieſer Herr vor dlelerley groſſe und wichtige Kriege

gefuh
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gefuhret, der kan ſich auch von meinen Marchen einen Abriß machen, indem
ich faſt allenthalben mit geweſen, wo nur die Trouppen dieſes Herrn hin
tommandiret wurden. Graf Reuß.

Friedrich Wilhelm der Groſſe wird wohl leben, ſo lange man
noch an Helden-Thaten in der Welt jemahls gedencken wird, ſein
Leben iſt ein Ausbund von herbiſchen Handlungen, blutigen Krie
gen, und glucklichen Siegen, er verdienet auch mit allem Recht, daß
ſeine Ftatue auf der langen Brucke zu Berlin Heldenmaßig darge
ſtellet, und die von ihm uberwundene Nationes, als Selaven zu ſei
nen Fuſſen angefeſſelt liegen, denn was er gethan, wird ihm ſo leicht
niemand nachthun, er muſte denn ein gleiches Helden-Blut in ſei
nen Adern fuhren, und ſein Leben ſo wenig ſcheuen, als es Friedrich
Wilhelm gethan hat/ und weil Sie nun unter ihm das Soldaten
Handwerck gelernet, ſo iſt leicht zu vermuthen, daß ein ſo vortrefli
cher Lehr-Meiſter keinen andern, als einen hochſtgeſchickten Schu
ler werde gezogen haben.

von Schoning.
Von ié66. gehen meine Feldzuge an, und die haben faſt bis an das En

de meines Lebens gedauret. Bald gienge es nach Pommern, bald nach
Licfland, bald ins Reich und in Elſaß, baid aach Uagarn, bald wieder in das
Reich und gegen die tantzoſen, alſo in einem Krieges Theatro, welches
auf zoo. Meilen in ſeinem Jnnbegriff batte, auf welchem man fich gewiß
rechtſchaffen tummeln kan, wenn man anders Muth und Hertzhafftigkeit

gnug beſithtt.

Graf Reuß.
Daran hat es ihnen wohl niemalengefehlet. Allen Soldaten von

Friedrich Wilhelmen, inſonderheit denen hohen Officirern, hat es
niemahlen an Courage gemangelt, von ihnen weiß ich zumahlen,
daß Sie ſich in ihren jungen Jahren ungemein gewaget, und im
Vertrauen auf GOtt und diegerechte Sache, ihr Leben wohl 100
mahl hazardiret. Und dieſes muß auch ein Soldat thun, denn wer
ſich als ein Soldat vor dem Tode furchtet, und ſein Leben nicht wa
gen ſondern ſich menagziren will  der iſt nicht werth, daß er die Waf

fen
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*ã nren fuhret  und ein Soldat ſoll genennet werden. Unſer HErr
GOtt wird doch wohl denjenigen erhalten, dem er ein langes Leben
zugedacht. Jch weiß, daß man in des Konigs von Schweden Ca
roli des Xllten Halßbinde einsmahls eine Kugel gefunden, als er
ſich des Abends ausgekleidet, dieſe hat in wahrenden Gefechte zwar
getroffen/ aber nicht durchdringen konnen, weil ſie gar zu mude ge
weſen, indeſſen funde er vor Friedrichshall endlich ſein Ende.

von Schoning.
Die Reformirte Soldaten, welche die Prædeſtination glauben, muſſen

alſo viel Bravoure haben, weil ſie in denen Gedancken ſtehen, daß ſie nicht
ſterben konnen, wenn ſie nicht daju prædeſtinitet ſeyn. Jndeſſen halte ich
treylich davor, daß es hochſt/nothig ſey, daß das Hertz einem Soldaten am
rechten Orte liege, damit er ſeinem Feinde hertzhafft unter die Augen ſehen,
und ſich vor demſelben gar nicht furchten durffe.

Graf Reuß.Ein Soldat muß GOtt im Hertzen haben und auf ſeinen Be
ruff hauptſachlich feſte ſtehen, als welcher ihn vor aller Bangigkeit

des Hertzens, und Furcht vor ſeinem Feinde befreyen muß. Alle
Kugeln treffen auch nicht, und wenn ein Soldat einmahl im Feuer ge
weſen und geſehen, daß er nicht gleich in ſelben geblieben, ſo muß ihm
allerdings der Muth nicht wenig wachſen: Sagen Sie mir aber
doch waren Sie damahls auch bey der Brandenburgiſchen Armee,
als die Schweden einen Einfall in das Chur-Brandenburgiſche tha
ten, ich glaube es war 1075.

von Schoning.
Ja nicht anders, damals ſetzeten Ahre Kayſerl. Majeſtat den Krieg

wider Franckreith hefftig fort, und der Churfurſt von Brandenburg hatte
ſeine Trouppen zur Verſtarckung der ReichsArmee hingegeben, welche
denn wider Franckreich feindlich agireten  und ihre Tapfferkeit zu verſchit
denenmahlen nicht wenig ſehen lieſſen. Es ſuchete alſo der Konig in Franck
reich, nach ſeiner gewohnlichen Liſt, dieſe ihm ſo ſchadliche Trouppen von der
Reichs-Armee abzutrennen, und alſo die Kayſerliche Macht auf elne aus
nehmende Art zu ſchwachen. Hiezu nun muſte ihm die Cron Schwedeun
dienen, denn wie dieſelbe iederzeit mit Franckreich einerley intereſſe gefuh
ret, ſo ließ ſie ſich auch durch die Vorſtellungen des Konlges dadin bewegen,

daß



c) i 6 nnauνndaß ſie einen ſtarcken Einfall in das Brandenburgiſche Pommern thate.

ier ware nun der Churfurſt in Brandenburg übel dran, denn ſeine Armee
war auswerts, und fande ſich dabey in dem Hertzen ſeines eigenen Landes

ein Feind, welcher ihn unverſehens anfiele. Alein dem allen fande man
bald Rath. DerChurfurſt marchirete mit ſeiner Reuterey Tag und Nacht,
und kame alſo erſt bey anbrechendein Winter nach Hauſe. Darauf nun
grieff er die Schweden in ihrem eigenen Lande an, und nahm ihnen in kur
tzer Zeit Wollin Wolgaſt und andere Veſtungen weg, u. dieſet glucklichen
Krieges-Expedition wohnete ich dajumalen allenthalben als Obriſter beh.
Das folgende Jahr darauf, welches das 1676ſte war, commandirete ich den
blutigen Sturm vor denen Veſtungen Anclam und Demmin, und ware
auch glucklich dabey, ingleichen befande ich mich bey der Belagerung dez
importanten Veſtung Stettin, welche 1677. vorgenommen wurde.

Graf Reuß.
Ohne Zweifel ſind ſie auch ben der iö78. folgenden Belagerung

und Eroberung der Veſtung Strahlſund geweſen, wo mir recht iſt,
habe ich dero groſſe bravoure, Krieges-Erfahrenheit und Tapffer
keit beſtandig ruhmen horen, ſo Sie daben bewieſen,

von Schoning.
Ja, ich bin zugegen geweſen, als der Churfurſt dieſe Veſtung zur grof

ſen Verwunderung der gantzen Welt, nach einem vornergegangenen 24.
ſtundigen Romhbardement: glucklüch eroberte. Dieſe Weſtung war nach
denen Zeiten Wauenſteins beſtandig eine Jungfer geweſen, und dieſer ſonſt
ſehr gluckliche Herr, der wenig Wiederſtand bey ſeinen Waffen gefunden
hatte, muſte doch bey dieſer Veſtung ſtille ſtehen, und konte man jhm, wie
dorten Joſua der Sonne, jzuruffen: Sonne ſtehe ſtill, Wallenſtein, der dü
als eine blutige KriegesSonne bishero geleuchtet, ſtehe mit deinen hell
ſtrahlenden Waffen nunmehrs ſtil.. Denn Strahliund ubertrifft dich,
indem es das Gluck mit ſeinem Glantze beſtrahlet, und dir es nicht wird laſ
ſen! zu theil werden. Ja, ſein abentheuetliches Vermeſſen ware doch nur
vergeblich: Denn was halff es, daß er ſagete: Er muſte Strahlſund ha
ben und wenn es auch mit Ketten am Himmel hienge denn obgleich
Strahlſund gat nicht mit dimmliſchen Ketten angefeſfelt ware, ſo muſte
er dennoch ſelnen Abfchied nehmen, und unverrichteter Sache davon abzie
ben. Das Gluck alſo, Sttahiſund zum erſten mal zu erobern, war Frie
drich Wilhelm vorbehalten, welcher es auch glucklich conquetirete, ob er
gleich keine Flotte hatte, noch die Jnſel Rugen, welche der Stadt Strahlſund

zu einer Vormauer dienet vorhero erobert halte, C Gtaf
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Graf Reuß.

Es iſt nur zu beklagen, daß der Churfurſt in Brandenburg das
Schwediſche Pommern welches er damahlen gantz erobert, nicht
zugleich auch behalten konnen, denn ſo muſte er nachgehends im Ni
magiſchen Frieden alles wieder erſetzen/ was ihm ſo viel Zeit Mu
he und Volck gekoſtet.

von Schoning.
Sogehts, im Frieden giebet man nachgehends alles wieder, was man

im Kriege mit groſſer Arbeit erobert. Dahero iſt es fehr gut, wenn ein Ge-
neral nach dem Exempel des groſſen Printzen Eugenii zugleich ein Miniſter
iſt, und nachdem der Krieg vollendet, auch einen avantagieuſen Frieben
ſchlieſſen kan, denn wenn der Soldat gleich noch ſo viel, und das ſeinige ſo
zu fagen gleich doppelt und dreyfach gethan hat, und es kommt hernach zum

Friedens-Schluß, und der Miniſter iſt nicht vigilant genug, und verſiehet
es in einem Stuck, ſo iſt des Soldaten Arbeit gantz und gar vergebens und
verlohren. Wiewohl ich dieſes gathicht dern Brandenburgiſchen Miniſte:
rio zuſchreiben kan, daß Friedrich wilheim Bommern reſtitrriter; indem
bekandt, daß dieſer Churfurſt ſo geſcheuete und verſchlagene Miniſters als
tapffere Soldaten gehabt, ſondern die Keſtitution geſchahe aus andern
Grunden.

ko cn felen ndl e henten churfurtninVianden
burg mit 20ooo. Mann in Preuſſen ein, um wiederum daſelbſten
ihm eine Diverſion zu machen. Dawerden Sie gewiß auch was zu
thun bekommen haben.

von Schoning.
Es geſchahe dieſes zur Winters Zeit, der Churfurſt kame auch  bey der

ungemeinen Kalte mit ſeiner Infanterie auf Schlitten nach Knigsberg in
Preuſſen hin, bie meyneten einige von ſeinen treuen Unterthanen ihn mit Eh
renPforten zu beehren, und mit Glückwunſchungen anzunehmen, allein er
ware daruber bald ungnadig worden, und ſagte nur ſo viel, ſie ſolten derglei
chen Vornehmen nur auf beſſere undruhigere Zeiten verſpahren, ietzo ware es
gar nicht denen Conjunckuren und der Geiegenheit gemaß, an ſo etwas zu
gedencken. Es trachtere vielmehr Jhre Churfl. Durchl. alles Ernſtes darnach,
die Sch weden einzubohlen, welche, nachdem ſie vernommen, daß ihnen der
Churfurſt ſchon auf dem Halfe ware, das ſie doch gar nicht vermuthet, all

mahlig



mahlig anfiengen Jerſen-Geld zu geben, und nach und nach aueiuweichtn.
Denn der Churfurſt ware ihnen in eigener hohen Perſon gleichſam ein Don
nerſchlag, vor welchem ſie gar nicht beſtehen konten. Ob ſie nun gleich al
lenthalben die Flucht gaben, ſo hohlete ſie doch der Churfurſt durch unauf
horliches Marckiren hin und wiederein, und ſchlug ſie allenthalben aus dem
Felde. Alle Umſtande gaben alſo gnugſam zu erkennen, daß der Feind hey
ſeiner Retirade in einem iehr ſchlechten und etenden Zuſtande ſeyn muſte, ſo
beordneten mich demnach Jhre Churfl. Durchl. mit igoo. Mann der beſten
berittenen Reuter und Dragonern, daß ich ihm auf dem Fuſſe nachſetzen
und ihn verfolgen ſollte. Die viele Niederlagen, weitlaufftige Marche
durch Walder und Wuſtenepen, Hunger und Kalte hatten den Feind der
maſfen abgemattet, daß ſeine Armee von 2oooo. Mann bis auf zooo. jer
ſchmoltzen, die nur jum Fechten tuchtig waren, (faſt ſo, wie nachgehends die

aus Sachſen heraus/marchirende Armee bey der Schlacht zu Pultawa aus
eben degen Urſachen weit uber die Helffte verlohren gegangen.) Alſo ſetzete
ich denſelben mit groſſer Geſchwindigkeit, ſo viel als es immer moglich, nach,
und obgleich die Falte hochſt/grimmig ware, ſo hielte ich doch davor, ein
rechtſchaffener Soldat durffte darnach nicht fragen. Jch war auch ſo gluck-
lich, daß ich ſie einhohlete, und ſje mir Siand halten muſten. Da bekam
ich einen Schwediſchen Obriſten nebſt andern Officirern gefangen, wiewohl
ich die uhrigen, welche die Flucht nahmen, nicht einhohlen konte. Dieſe
Flucht nun geſchahe mit einer ſolchen Eilfertigkeit, daß ſie auch was matt,
tranck und verwnudet war, halb todt ünterwegens zuruck liegen lieſſen, wel
ſhe hernach wegen der groſſen Falte gle jammerlich erepiten muſſen,

Graf Reuß.
Der Reſt von dieſer Schwediſchen Armee iſt ohne Zweifel in

Riga angekommen.
von Schoning.

Ja, und man beforchtete ſich in Riga einer furmlichen Belagerung,
well die wenig uberbliebene Schweden nichts als Furcht und Schrecken mit
brachten. Man lieſſe die Thore etliche Tage nach einander geſchloſſen hal
ten, und MannsPerſonen ſo wohl als Weiber muſte ſich zur Arbeit an de
nen neuen VeſtungsWercken gebrauchen laffen. Jch kan auch GOTT
nicht gnugſam dancken, daß er mich damalen aus einer augenſcheinlichen
Lebens, Gefahr gerettet, denn in dem damaligen Scharmutzel mit denen
Schweden gerieth ich bey Nacht, da man weder Freund noch Feind kennen
konte, unter einen Schwediſchen Hauffen, in Meynung, daß die Meinlgen
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G) zobey mir waren. Ohne Zweifel murde ich hiebey mein Leden und meint
Freoheit eiagebüſſet haben, wo nicht ein Btandenburgiſcher Hauptmanu
Me yer mir zu rechter Zeit zu Hulffe gerkommen ware, als welcher eine Piſto
le, welche bereits auf mich getielet war, aufſchluge, und mich dubch Zuruffen
aus der augenſcheinlichen LebensGefahr errettete.

Graf Reuß.
Sie ſind doch aber auch wieder die Turcken zu Felde gezogen,/

und alſo wiſſen Sie auch, wie es dieſe Blut-Hunde insgemein zu
halten pflegen.

von Schoning.
Ao.i6g6. ſchickten thich Joto Ehurfl. Durchl. zu Brandenburg Jhra

Kayſecl. Majeſt. mit gooo. Mann widet die Turcken und Ungarn zu Hulffe,
dieſes waren alles recht auserleſene Leute, und gewiß ein rechter Kern von
ihret Aemee, und mir ware es aufgetragen, ſie en Chef zu commanoiren.
Jw halffe alſo mit denſelbigen die Veſtung Ofen belagern und eroberte

Jauch dieſelbe glucklich. Der Hertzoa von kothringen commandirete bes
diener Be lagerung Kayſerk Geits aν  νnνννν]“3)tte ten dasF

—r

Giuck, daß er ſeine Anſchlage mehrknheils nach metnem Rath einrichtete
Da auch der letzte Sturm auf die Veſtung geſchehen ſolte, ſo wurde mir
von ihm aufgetragen die Diſpoſition und Abtheilung dazu ju machen, ich
dirigitete auch hauptlachlich ſelbigen Sturm ſo wohl als diejenige die ſchon
vorhergegangen waten, baban n nilite denianubrũhine dan detto von
allen Generaler der erſte duf det vreene gewe

Graf Reuß.
Das iſt eine vortrefliche Eigenſchafft eines Generals, ich weiß

auch daß Jhro Durchl. der Hertzog don Lothringen nach eroberter
Veſtung die groſſen Dienſte von jhnn nicht nur in Gegenwart der
gantzen Generalitat geruhmet, Sie zu etlichen mahlen embralſſi-
ret, und vor die erwieſene ſonderbahte Tapfferkeit und ruhmliche
Conduite offentlich gedancket, ſondern auch in einem Schreiben an
Jhro Churfurſtl. Durchl. von Brandenburg Sie beſtens recom
mendiret, und ihre Tapfferkeit vor andern erhaben, dahero auch
ohne Zweiffel Jhro Kayſerl. Majeſt. bewogen worden, Sie zu Be—
zeugung ihres allergnadigſten Gefallens, mit einem koſtbahren und
mit Diamanten reichlich beſetzten Degen zu regaliren.

von
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4  von Schoöning.

Gie haben gar recht mein Hert Graf, nur weiß ich nicht, ob man ſichin der ſonderhabren Lobes/Erhebung, ſo man mir gethan, nicht in etwas

vergangen, habt ich indeſſen etwas gutes /gethan, ſe babe ich es allein OOtt
dem Allerhochſten zuzuſchreiben, der mich hierin als ſein Werckzeug gebrau
chet hat, um etwas lobliches und ruhmwurdiges in der Welt zu ſtifften.

Graf Reuß.Sie ſprechen gar Chriſtlich und vernunfftig, ich glaube aber,

daß Sie nunmehro in ihrem LevensLauff darauf kommen werden,
wie Sie in Churfurſtl. Sachſiſche Dienſte getreten/ und Sie alſo
einerley Herren mit mir gedienet.

von Schoning.
Gar zu weit bin ich nicht davon, denn ſo fuhret mich die Ordnung dar

auf, daß ich ſage, wie ich als ChurBrandenburgiſcher Seneral-FeldMar
ſchall. Lientenant ins Reich marcdiren muſſen, als ao. iö69. die Frantzofi
ſche Unrude unter dem unruhigen Konig kLudewig den XIV. aufs neue an

gieng. Jch unternahme mit 6ooo. Menn eine Cavaleade in des Feindes
Quartiet, ſchluge den Frantzſiſchen General Sourdis aus dem Felde, und
bezoge die Frautzſſche Quartiere wit meinon gioenen Trouppen, ohngeach
tet der Hollandiſcne aeneral Liguannant: Atjule mich ncht gebuhrenden
manen iecundlret, ſondern ſich eine geraume Zeit zutuck gelogen. Dieſes
ware nun wohl die axvnene nieſabn in oclaur ich Jeit meines Lebens geſtan
den, deũn batten vie vrannoien vas rechte Tempso gebraucht, und die Zeii
ſich zu Nutze gemachet, in welcher ſich dieſtr Gsneral zurück gezogen, ſo ware

ich mit meinen 6ooo. Mann im moment ohnfehlbahr verlohren geweſen,
indeſſen kam ich doch auch hieraus glucklich durch, und alles muſte ir zum

Beſten ausſchlagen. 1Graf Rruß.
Beyz der Belagerung von Bonn aber wolte es nicht recht gehen.

von Schoning.
iEs iſt dem Herrn Grafen ſehon bekanðthwie ich daſelbſt weaen Com
mando Sachen init dem Gerrn Generalet. iutenant von Barfuß in Wie
derwaciigkeit getuthen, welche Afaire denn hernuch zu groſſerer Weitlauff
tigken gediehe. Jth verlangete indeſſen nichts mehr,als daß dieſelbe durch
ein unverwerfflich Krieges-Recht ausgemachet werden ſolte, doch dieſes ge

ſchade ſo daid nicht, und retirirete ich mich immittelſt auf meine Guter in
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der NeuMarck, allwo ich bu 1699, derblzebe, und alsdenn vrn Jhro Churfl.
Durchl. in Brandenburg Ecluubuniß beram, ad interim in fremde Dienſte
ſu gehen. Jch ſethete mir alſs vor, mich nach Holland zu begeben, doch der
Meuſch dencket, und GOtt leniket, Jih verfiele in Bremen in eine ſchwere
Unwůßlichkelt, und hi unite ich orne Zweiſel die Gůtaliche Schickung auf,
vaß ich von Jhto Nutflſti. Durchl. gu Gathſen Johann Seorgen dem lIl.

ein Schrelben erhielte, darum dleſer gisrwürdigne Herr mich tu Dero Ge-
neral- FeldMarſchall ſo wohl alz wucklichen; Geheimdten Rath und Krie
ges Rath, auch Ohtiſten zu Roß und Fuß allergnaugſt berleffen.

Giaf Reuß.Auf. dieſes Suhreiben alſs hahen Sie ſich vhne Zweiffel ent
ſchloſſen in Sachſiſche Dienſte zu treten, und die Churfurſtl. Offer

te anzunehmen.

von Schoning.
Es thate mir zwar zu gleicher Zeit die Durchlauchtigſte Republique

Venodig ein grones Anerbleten, in ihre Dſeuſte zu treten, allein die Sauchſi

auch willig annahni, und nachdem ien von meiner Kranckhelt geneſen, mich
nach Torgau begabe, woſelbſten ſich hre Churfl. Duren. damalen wurck2.4

lich aufhielten. Jch marchirete alſo auf Jhro Churfi. Durchl. Befehl mit
der Sachſiſchen Armee abermal an den RheinStroin wider die rantzo

Dicnſim̃ icciichgeendiget, begabe ich mich gjo des 52 aßten ag e oplit die Ba
deCurt daſelbſten zu gebrauchen.

Graf Reuß.
Da hatten Sie das dialkeur, in der Nacht uberfallen und auf

gehoben zu werden.
von Schoning.

Ja, Herr Graf, aller meiner Unſchuld ohngeachtet, welche auch Jhro

Kayſerl. Majeſtat endlich gar wahl erbennet, und mich, nach Befreyung aus
meinem zwehe Jabrigen Arreſt ju Dere Auclenz in Wien, vnd war ſiten
de, aleranadigſt admittieet, indem ich damalen von dem Podagra ſehin an-
coramodiret wat, ich wurde auch nach Werſicherung aller hohen Kavſertl.
Huide und Gnade durch eine ziemliche ſtarcke Mannſchafft auf eine ſehr
honorable Art bis an die Sachſiſche Gräntzen convoyiret, woſelbſt ich denn
1694. glücküch nach Deeßden anlaugete. Hieſelbſt aun nahete ſich mein

Lebens
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Lebener Ende allmaähltn heran. Jrh wurde voul hefftigen SteinSchter
tzen, Podagra, Sritenweh, Vetſetzung des Athems, Verſtopffung des kei
bes, Lahmung derer Armen, Conrullionen, Ohnmachten dermäſſen ineom.
modiiret, dah ich mir gar nicht zu helffen wuſte. Jch ließ twar von allen Or
ten her die allerberuhmteſten Medicos verſchteiben, und conſulirete ſie,allein
es erfolgete doch darauf wenig oder gar keinie Linderung. Es wurden auch

einsmahls die Schmertzen vom Podagra ſfo hefftig, dapwenn ein Wagen
auf der Gaſſen ſfuhr, ich ſolches gleich empfand, und unbeſchreibliche Pein
ausſtehen muſte, da ich doch in einemn Gemache lag, welches ein Hintertheil
von meinem Hauſe ware, und gar nicht auf die Gaſſe aieng/daher ich auch
die Gaſſe mit PferdeMiſt bedecken effe, damlt das Getauſch der vorbey
rollenden Wagen von mir nicht dutffte gehoret werden.

Graf Reuß.
Alle Welt preiſet ihr Ende, daß ſelbiges ſehr loblich und Chriſt

lich geweſen, und wie Sie in ihrem Leben eine groſſe und trifftigt
Erkantniß des Chriſtenthums gehabt/ Sie auch bey ihrem Tode als
ein guter Chriſt wohlbeteitet aus der Welt gegangen.

von Schoning.
Jhr LebensEnde, hare Graf, wirn an Gebaulichkeit und Vorbereiy

tung, auch Gelafſenheit dus melnigr weit ubertreffen. Als ein groffet Offi
eier hatte ich auch groſſe Sunden auf mir, welche ich Zeit meines Lehens auf
der Welt begangen. Allſo ligh ich ben meinem Sterben ſo wohl meinen
Beicht Vater Herrn D. Samn. venedictum carpzovium, als auch Herrn
M. Joh. Geebiſch, als einen behertzten und eördaten Theologum. ju mir
kommen, ich klagete beydett, und inſonderhtit dem letzteren meine Seelen
Noth, und wie mir auch alles auf dem Hertzen lage, was ich Zeit meines Le
bens boſes gethan, Gewaltſamkeit ausgeubet, und im Kriege nicht immer
geachtet, noch betrachtet, was techt und loblich ware. Hert M. Seediſch
hielte mir auch eine ſcharffe Geſetz-Predigt, wegen der harten Proceduren,
die ich bey denen Werdunget datte votgenommen, da ich mith denn erkla
rete, daß es mit leid ware, iches nichtmebr thun wolte, wenn mir GOtt das
keben friſten wurde, ja daß ich nichts mehr wunſchete, als daß ich allen de
nenjenigen, welchen ich Untecht gethan, eine Abbitte thun konte. Darauf
ſagete Hert M. Erediſch ju mir: Wolan ctherr JaldMarſchall ich will
die Perſon aller armen Seuee die er betrubet hat ietzo yreſentiren
und vertreten ſo bitte er in meiner Perſon ihnen das ange
thane Unrecht ab ſo will ich auch in ihrer aller Nahme ihm ver

zeihen
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giihen und vergeben. Dieſes thate ichnun, und Herr Seebiſch pyerzeihete
mir im Nahmrau aller Beleidigten alles Unrecht; rlchtete mich auch mit
krafftigen Troſte auſ, und bernhigte mein geangſtetes(hewiſfen. Zch ver
tiehe auch allen meinen Fejnden, ſo mohl affentlichen als heimlichen, ohne
welche wohl niemanduu cergleichen Chargen, als ich bekleidet, leicht gelan
gen kan. Jch:hielte auch die Schmertzen der Cranckheit: gedultig aus, bis
ich den as. Augeisac um p. Uhr des. Morgens wohlbereitet in GOit ver
ſchiede.

Graf Reuß.R—2

Alſo haben Sie ihr Lehen auf.r. Jahre gebracht.

von Stchoning.Ja, und in dieſer Zeit habe ich erfahren, daß das menſchliche Gluck ei

tel, und wie jener groſſe Kayſer geſaget, mit einer Huren allerdings zu ver
gleichen ſey, welche es mit jungen Leuten halte, die alte äber verachte, und ſich

ihnen wiederſpenſtig bezeige. Denn da ich noch jung, und s. Jahr durch
als Oberſter Regimenter commanclirete, gienge alles gantz gut, auch war
der Anfang und datz Mittelvrrent arru reher gaheengta hh aautze Atneen
unter mit hatte, ſehr gut, nur das Ende wolie, wie ich ſchon erzehlet, nicht
immer nach Wunſche und zum Beſten ausſchiagen. Allein GOtt hat aller
dings feine Hande im Spiel, und was die thorichte Menſchen Gluck und
Uagluck nennen, iſt wohl nichte, als die gutige Vorherſehung, welche die
nantze Weit dirigitet, und diü Medieuus vahle.

Graf Reuß.
Jch bin mit ihnen vollkommen einerley Meynung, wo ich mich

aber nicht irre, ſo weiß ich, daß GOtt in ihrem Leben wunderbahre
Merckmahle ſeiner Gottlichen ſonderbahren Vorſehung ſpuhren laſ
ſen, mit welcher er uber Sie gewaltet, indem er Sie zu verſchiede
nen mahlen vor Vergifftungen beſchutzet mit welchen man ihnen den
Garaus fpielen wollen und die ihnen ſchon ünigemein nahe geweſen.

von Schoning.
Als ich mit dem Regiment, welches unter meinem Commando wate,

in Preuſſen ſtunde, und quf Jhro Churfl. Durchl. ju Brandenburg Beſehl
eine und andere aunangenrhme Exeeution vertichten helffen muſte, fucheten
boſe Leute mir Gint beyjubriugen, wie man inir denn RoſenZutker zu eſſen
gabe, weicher mit Spiehglaß vermiſchet ware. Allein ich merckete den Be

trug, und woute es nicht genieſſen. Jn Konigsberg dedienete ich mich auch
einmal
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einmal der MilchCur, und ließ mir die Milch durch eine gewiſſe Fran brin

gen, dieſer Frauen nun verſpricht ein unbekandter ein groſſes Stuck Geld,
wenn ſie erlauben wolte, daß er in die Milch, welche ſie mir geben wolte, ein

gewiſſes Pulver thun durffte. Allein die Frau willigte in dieſes gottlioſe Be
gehren gar nicht, vielmehr entdeckete ſie es mit ſo gleich, und warnete mich
dabey, mich wohl jn Acht zu nehmen, und vor Gifftmiſchereyen zu hüten.

Graf Reuß.
Generals. Perſonen ſind dergleichen Nachſtellungen auf das

offtigſte ausgeſetzet. O! wie offt hat man nicht den groſſen Printz
Eugenium zu vergifften getrachtet, wie viel Briefe hat er nicht zu
dem Ende erhalten. Einsmahls bekame er im Lager einen Brief,
nach deſſen Eroffnung er nichts, als ein mit allerhand Fett beſchmier
tes Leder fande, bey deſſen Erblickung gedachter Printz ſo gleich den
Srief zuſamt dem Leder fallen lieſſe, dabey aber nicht die geringſte
Alteration und Schrecken bezeigete, ſondern die gantze Sache als
etwas ſchon ſehr bekandtes annahme. Aus Curioſitat aber hat
man nachgehends obbemeldtes Papier einem Hund an den Halßge
hangen, welcher kaum eine Viertel Stunde damit gelauffen, als das
im ſelbigen befindliche ſtarcke Gifft zu operiren angefangen, daß er
gleich nach etlichen Convulſtonibus todt dahin gefallen. Groſſe
Leute werden von GOtt auch ſonderbahr beſchutzet, und die Engel
muſſen ſich ihĩe beh Elia mit einer Wagenburg um ſie herlagern.

von Schoning.
So bin ich denn alſo mit meinem Leben fertig, Hert Graf, verzeihen

Sie gnadigſt, daß ich mich unterfangen jihnen in dieſem Siuck juvor zu
kommen. Jch weiß wohl, daß im Reiche derer Todten keine RangOrd
nung iſt, und weil meine wenige Geſchichte an der Zeit alter ſind, ais die ih
rige, ſo habe dieſelbe vor den ihrigen erzehlen wollen, obgleich dieſe ihrige an
chichtigkeit und Nachdruck die meinige weit ubertreffen werden. Eie
werden alſo mich hierin entſchuldiget halten, indem die Welt ohnedem bey
dieſer Erzehlung weiß, daß Sie von Stande ein boher Graf, ich aber en
ſchlechter Edelmann geweſen.

Graf Reuß.
Dieſe Reden ſchelnen alle uberflußig zu ſeyn, und wenn wir von

unſern Krieges Thaten reden, ſo ſind wir beyde General Feld Mar

Dd— ſchalle,
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o) xſchalle, welche nicht nothig haben um den Rang zu diſputiren. Hat

te ich es vor zutraglich gehalten, ſo hatte ich mit meiner Hiſtorie
den Anfang gemachet. So aber iſt es ſchon gar gut, daß Sie ange
fangen ihr Lebenzu erzehlen, damit ich das meinige, welches auf das
ihrige zu folgen ſcheinet, hinzuſetzen konne. Jch bin alſo 1649. am
7.Augulti auf dem Obern Schloſſe Gratz als dem alteſten Stamm
Hauſe der Graflichen Reuß-Plauiſchen Familie, geſund zur Welt
gebohren worden, und ware mein Herr Vater Herr Heinrich der
V. und bey Lebens-Zeit alteſter Reuß,/ Graf und Herr von Plauen
des Heil. Rom. Reichs und Johanniter-Ordens deſignirter Com-
mendator zu Layen, und der Rom. Kayſerl. Majeſt. Rath, Gene-
ral· FeldWachmeiſter und Obriſter, meine Frau Mutter aber war
Frau Sybilla Magdalena Reußin, gebohrne Burggrafin zu
Kirchberg.

von Schoning.So haben Slie alſo' ds hoije Ointk arneibt, aus einem  vortrefflichen

HPoch.Grafl. Hauſe entſptoſfen zu ſeyn, welches gewiß nicht vor eine geringe
Wohithat des groffen GOttes zu halten. Das Grafl. Reußiſche Haus
iſt eines von denen allerberuhmteſten in der Welt, und vornemlich in un
ſerm Deutſchlande, aus melchem ſo viel Helden gleichſam als aus einem
Trojanũſchen Pferde hervor egangenydi vachaebenh duich vle. groffefe
Thaten der Erden ſich zu tinem Wunder dargeſtellet, und den Ruhm dieſtr
hohen Familie bis an die Sterne erhoben haben. Und gewiß, wenn ith
bievon reden wolte, ſo wurde ich mich bemuhen, Waſſer in die Ste zu tra
gen, oder das groſſe WeitMeer in ein klein Grublein zu bringen, und aus-
zuſchopffen, denn dieſes ware gleich ſo viel, als den ungemeinen Ruhm dis
Reußiſchen Hauſes auf ein enges Papier zu bringen.

Graf Reuß.
Sie ſind gar zu gutig, indem Sie mein Haus ſo ſehr erheben/

ich dancke freylich dem Himmel, der mich zu einem Sproßling eines
ſo groſſen und weitlauntigen Stamm-Baums gemachet, als der
Reußiſche iſt, indeſſen glaube ich doch, daß dasjenige, was unſere
Eltern und Vor-Eltern gethan das wenigſte ſey, welches zu unſerm
Lobe und ſonderbahren Ruhmes Erhebung dienen konne, indem es
doch nicht von uns ſelbſten herkommt. Hingegen habe ich mir den

Ruhm
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Ruhm, ſo meine Vor-Eltern in der Weli erhalten, jederzeit zum
Exrempel und Beyſpiel vorgeſetzet, und mir zu einem Sporn dienen
laſſen, auch ſelbſten etwas ruhmwurdiges in der Welt zu verrichten
und auszuuben, um der Nachwelt darzulegen/ daß ich nicht unwur
dig geweſen, aus einem ſo hohen Hau entſuroſſen zu ſeyn.

von Schon ng.
Edle Gedancken! weiche alle diejenige haben ſolten, henen der Himmel

die Gnade gegonnet, daß ſie aus hoch-beruhmten Geſchlechtern gebohren
worden. Denn wie offt geſchiehet es nicht, daß Leute, die von groſſen Hau
ſern ſeyn, die letzte werden, ſo ihret Familie Ehre und Ruhm erwerben, und
die durch ein unanſtandig Leben das Lob, ſo ihte Vorfahren mit groſſer
Muhe erworben, ju Grabe tragen, da hingegen andere von ſchlechten Her
kommen, durch gute Auffuhrung und Tugenden, die erſten von einer neuen
vortrefflichen Familie werden, und zu derſelben einen immerwahrenden
Grund legen. Das heiſt, wie der weiſe Konig Salomo ſaget: Ein Ge
ſchlecht kommet auf, das andere gehet wieder unter. Allein dem Hoch-Gruafl.
Reußiſchen Hauſe iſt die Tapfferkeit, Gottesfurcht, Großmuth, Gutigkeit,
und andere ausnehmende Tugenden ireigen und angebohren, daß es nicht
moglich iu ſeyn ſcheinet, ein wraf Reuß zu ſehn, und dieſelbe nicht in einem
vortrefflichen ausnehmenden Grade zu beſitzen. welches denn den Ruhm der
hohen Familie durchaus verewiget, und zu keiner Zeit, auch bevy der ſpaten
Nachwelt wird erkalten muſſen, indem ſo vielFedern ju allenZeiten beſchäff
tiget geweſen. ninrern vnn vondieſarFagrilisar vcbreiben, ſondern nur dien—

trockene Wahrheint don derſelben glorwurdiaſten Thaten zu ſagen.

Graf Reuß.
Schweigen Sie, Herr Feld-Marſchall, Sie gehen gar zu weit,

wir wollen davon abbrechen; das geſtehe ich daß ich nicht allein meine
Geburth dieſem Reußiſtchen Hauſe, ſondern ihm auch eine gute Auf
erziehung zu dancken, indem ich von Kindes Beinen an zu allen guten
und allen Graflichen wohlanſtandigen Tugenden angefuhret wor
den; wie nun dasjenige was uns in der zarten Jugend eingepflantzet
wird, ſeinen Nutzen und Frucht auch in dem ſpaten Alter beweiſet,
ſo kan ich meinen Eltern ſo wohl,als denen, deren Zucht ich unterge
ben worden, es nicht genugſamverdancken, daß ſie mich zu allem Gu
ten angefuhret, und nicht das geringſte an mir geſpahret, mich recht
zu formiren und auszuarbeiten.

D 2 von



52

G) es
von Schoning.

Solche Herren, wie Sie, lernen alles ſpielende. Jhr eigener Hof iſt
ihnen gleichſam eine Schule, darinn Sie alles, was nothlg iſt, begreiffen
konnen. Gle brauchen nicht erſft auf bohe Schulen zu ziehen, weil Sie die
Weißheit zu Hauſe lernen konnen, und die groſſe Welt iſt ihnen das beſte
und vortheilhaffteſte Buch, aus welchem Sie mehr lernen, als diejenige, die
ſich in denen Buchern gantz und gar vertieffen, indem dasjenige, was ſie,
die erſteren, faſſen, ihnen nicht dazu dienen ſoll, daß ſie andere lehren, ſondern

nur ihr eigen Leben in der galanten Welt mit Ruhm und Beyfall fuhren
konnen.

Die Sentiments, die uns in der Jugend von einer guten Mo?

rale eingefloſſet werden, ſind wohl die bene, und beſſeren nicht we
nig das Hertz. Ein curieuſes Gemuth aber, welches dabey etwas
zu ſeinerLuſt zu wiſſen beaehret findet in der Geoeraphie, Genealo-
gzie und Hiſtorie, als drnen “Siſſenſchafften groſſer44 M..Standes Perſonen, ſo viel zu thuſn daf es ſich vollkommen vergnu
gen, und daraus einen ſolchen Rutzen auch in dem gantzen Leben zie
hen kan, der denjenigen weit uberſteiget, ſo die gemeine Gelehrte
aus ihren Philoſophimen: urn annern vinenſchafftetz ziehen kon
nen. Die Geographie onnet uns don zunn der ert/ und zeiget
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uns, wie die Welt beſchaffen geweſen, und wie ſie noch ſey, wie viel

differente Nationes dieſelbe bewohnen, die alle von Sitten, Ge
brauchen und Manieren unterſchieden ſeyn, wie viel groſſe Konig
reiche, Kayſerthumer, Stadte und Lander in ſelbiger anzutreffen, in
denen. ein Ehrbegieriger ſein Verlangen, Ehre und Ruhm zu er
werben ſtillen, und ſeiner hitzigen Begierde dazu den Zugel ſchieſſen
laſſen kan. Die Genealogie zeiget die Perſonen, welche der Welt
die meiſte Zierde geben, und ſie regieren, und die Hiſtorie weiſet vol
lends, auf was vor eine Art ſo viel ioo. verſchiedene Regenten, zu
verſchiedenen Zeiten, uber verſchiedene Nationen, im Krieg und
Frieden den Scepter gefuhret, da man denn die glucklichſten ausſu
chen, und deren Exempel zur guten Nachfolge nachahmen kan. Die
ſe Studia halte ich vor die allervortreflichſte.

von

udi
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von Schoning.Und wenn man dieſelbe nicht ſo wohl aus Buchern, als aus Reiſen

und dem Umgarge mit Leuten, die ſelbe auch verſtehen, faſſet, iſt es am zu
traglichſten, datinn unterſcheiden ſich Standes-Perſonen in ihrem ſtudiren
von gemeinen Leuten, daß dieſe nicht die beſten Lehtmeiſter ſich wehlen kon

nen, ſöndern mit demjenigen ſich begnugen muffen, was fie nur bekommen,
offt muſſen ſiet auch ſelber die Bucher zur Hand nehmen, und ſich klug zu ma

chen ſuchen. Allein eine Standes-Perſon hat den Vortheil, daß ſie dasje
nige, was ein anderer mit ungemeiner Muhe in einem oder vielen Jahren in
dieſer und jner Wiſſenſchafft herausgebtacht, gantz leicht, und ſo zu ſagen
im Auge:blicke lernet, welcd es denn auch machet, daß Standes-Perſonen,
wenn ſie nur wollen, vor allen andern ſich in einen Stand ſetzen konnen, zu

excellizen.
Graf Reuß.Sie haben gar recht, und daß ich nun wieder auf mein Leben

komme, ſo will ich Sie mit einer weitlaüfftigen Erzehlung, von alle
demjenigen nicht aufhalten, welches ich in meiner Jugend gethan,
indem mir dieſes zu langweilig fallet. Ich will nur ſo viel ſagen,
daß nachdem ich einen Trieb zum Kriege und Soldaten Leben ge
ſpuhret, ich endlich i66o. im 20. Jahre meines Alters, mich in Chur

Brandenburgiſche Dienſte begeben.

vyonWir haben ũna behde in reigen wohl gerenner, unh ünſet FriedrichS2 S nns
Wilhelm war unſer Vater, Chutfürſt, Eeneral, Lehrtmeiſter, u. ales zuſtim

men, GOtt laſſe ſein Gedächtniß auf der Welt beſtandig im Seegen ſeyn!
Es iſt wohl kein beſſer keben, als das EoldatenLeben, da man ſein Vater
land beſchutzet, und endlich auf dem Bette der Ehren ſeinen Geiſt auſgeben
kan. Wenn nur vorher ein guter Grund zu demſelben geleget iſt, und daß
man nicht, wie junge Leute pnegen. alles par force zwingen, und mit dem
Kopffe wider die Wand lauffen will, denn dieſes nimmet ordentlicher Wei
ſe ein ſchlechtes Ende. Und zu einem General gehoren ſo viel Qualitaten,
als immer zu einem Miniſtre erfordert werden.

Graf Reuß.So viele Leute geſchicklich zueommanciren, und ſie unter ei

nen Hut zu bringen wiſſen, will allerdinas viel ſagen, und wer nicht
glauvet, daß zu tinem General viel Verſtand gehoret, der darff nur

offtDi
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vfftmahls die Thaten derjenigen betrachten, welche durch nicht genug
ſames Nachſinnen abgelauffen, und ihre Urheber zu Schimpff und

Schande gemacht, zum gewiſſen Zeichen, daß, wenn ſie bey denſelbi
gen mehr Verſtand gebrauchet, es auch alles weit beſſer und nach
Wunſch abgelauffen ware, indeſſen hat freylich zuweilen auch das
Gluck uber den Verſtand die Oberhand, wiewohl man ſich darauf
gar nicht verlaſſen, und einen gewiſſen Staat machen kan.

von Schoning.
Jch weiß alſo, Herr Graf, die meiſten Feldzuge, welche Sie in denen

Brandenburgiichen und achſiſchen Dienſten gerhan, weil ich denſelben
mit beygewonnet, ünd alſo ran ich Gie der Muhe uberheben, dieſelde zu er
zehlen, weil ich wohl weiß, daß ihre ihnen angebohrne Tapfferkeit Sie in
allen Fallen und Gelegenheiten, vor allen andern, mehr als zu wohl werde
unterſchieden haben.

Graf Reuß.Sie uberheben mich ener Bemuhuug/an diench nicht gerne ge

he, ich will ihnen nur die merckwurdigſte Paſſagen erzthlen, die in
meinem Leben mit mir vorgegangen, und die einer beſondern Anmer
ckung hauptſachlich werth ſeyn.

Vergeſſen Sie nut nich ſu Zag Sie gleichſam die Liebe der

Welt in ihrem Leben geweſen, und daß Sie wegen ihrer vortrefflichen Lei
bes-und GemuthsGaben von jedermann geliebet, geehret und hochgeach
tet worden. Beuy denen groſſeſten Herren waren Sie angenehm und be
liebt, denn Sie hatten an Qualitaten wenig ihres gleichen. Die drey groſ—
ſen Kenner ausnehmender Geſchicklichkeit die Durchlauchtigſte Ehurfurſten
Joh. Georg der Tii. und M. ingleichen Jhro Konigl. Majeſt. von Pohlen unh
Churfl. Durchl. zu Sachſen, Fridericus Auguſtus, wuſten mehr als zu wohl,
was Gie an ihnen beſaſſen, dahero Sie denn auch ihnen, Herr Graf, alle

ſonderbahre Gnade und Wohlgewogenheit widmeten. Jhre anmuthige
Converlation wuſte auch der niedrigen Hertzen hauptfachlich zu gewinnen,
welches ich gewiß vor etwas groſſes halte, indem es mir gefehlet, und ich es
inir nicht rühmen kan, allein, GOtt thellet ſeine Gaben nach ſeinem Willen
aus, und Graf Reuß war gleichſam ein Centrum, darinn ſich Tapfferkeit,
Anmuth und Vergnügen geſelleten, und dadurch waren Sie hauptſachtich
Jhto jetzigen Konigl. Wajeſtat von Pohlen gefalig als welcher groſſe Herr

beh
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bey einem heroiſchen Geiſte auch alles, was anmuthig und lirbreitzend mag
genennet werden, in ſich faſſet. Dahero auch der Pobl  iſche Biſchon Zaluski

von ihm geſaget: Credo, in hoc Principe, quicquid vrrtutum ſub cœlo
eſt, contineri. Jch glaube, daß dieſer Furſt alle Tugenden biſitzet, welche
nur unter dem Himmel ſeyn.

Graf Reuß.
Jch kan mich freylich der groſſen Gnpade dieſes Herren vor an

dern ruhmen, allein alle ſeine Unterthänen die ihn kennen, wiſſen, daß
er nicht anders als gnadig ſeyn kan, und die Gnade und Gute, ſo ihm

aus denen Augen ſiehet, iſt ihm ſo naturlich daß er nimmermehr
nachlaſſen kan, ſelbige an allen denen auszuuben, die ihm nur das
Gluck vor die Augen führet, daher ich denn die Gnade, ſo ich von
ihm genoſſen, weit mehr ſeiner Weltbekandten Generoſite, als mei
nen wenigen Meriten zuſchreihe, indem ddieſelbe vielleicht nicht
von der Wichtigkeit geweſen/ſolche groſſe Gnaden-Bezeigungen zu

verdienen.
von Schoning.

Die Wahl, welche derKonig Auguſtur an ihnen getroffen,widerſprich!,
Hert Graf, demjenigen, was Sie anfuhren, und ihre Beſcheidenheit, ſo ſich
gudenen andern Tugenden geſellet, machet, daß man dieſelbe um ſo viel mehr
bewundern muß, ich glaube, daß Sie auch bey Jhro Majeſtat, dem gonige
in Engelland in groſſen Enadengoftundemvnfenderheit aber das Gluck ge
habt, Jbro Churfl. Durchl. von Bayern ju gefallenwelche denn auch groſſt
Merckzeichen ihrer Gnade ihnen erwieſen, und Sie vor andern diſtinguiret.

Graf Reuß.

von
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von Schoning.

Der Churfurſt in Bayern iſt ein groſſer Hert, braver Soldat, und
e' gnadiger Furſt geweſen er hat in ſeinem Lebet viel gleiches mit

ungem in Jdem Konige Auguſto gehabt, zum wenigſten eine gleiche Tapfferkeit im Krie
ge, und eine ungemeine Geſchcklichkeſt aller Menſchen Hertzen zu gewinnen.

Graf Reuß.Jch bin hierinnen ihrer Meynung; Jch konte auch ſeine Ver
bindlichkeit gnugſam erfennen, als Jhre Churfl. Durchl. zu Sachſen
bei meiner damaligen Veriw undung mir die General- FeldMar
ſchall-Lieutenants-Charge adllergnadigſt aufzutragen ſich entſchlof
ſen/ denn ſo kamen Jhro Churfl. Durchl. zu Bayern in eigener hohen
Perſon zu mir, und kundigten mir dieſe meine Promotion zuerſt an,
bezeigten auch ein ſonderbahres Vergnugen daruber und gratuli.
reten mir zur ſelben auf das beſte.

von Scrhoning
Das iſt eine groſſe und recht ſonderbahre Gnade, der Hertzog von

Lothringen hat Sie auch gar wohl gekennet, und wie wohl Sie bey dem
Prinn Eugenio geſtanden, weiß ein jeder, ja andere Churund Furſten des
Heil. Romiſchen Reiches. mebr. achteten iit. Herr Graf, wie Sieres ver
dieneten, fehr hoch, und man konte Sie in der Sut einen AugApffel von
verſchiedenen groſſen Herren halten, und die Liebe der gemeinen Leute, denn
ich glaube nicht, daß bey der gantzen Kayſerlichen und alliirten Armee ein
Soldat geweſen, der Sie nicht auf das euſſerſte verehret, und vor andern

Generals/Perſonen hochlich geliebet.

Graf Reuß.
Zchkan auch nicht unberuhret laſſen, daß ich tös2. die Landes

νν ν  aA
rrAA nn aarrorbrorergroſſeſte Sorge feyn laſſen.

von Schoning.
Da werden Sie viel Gelegenheit gehabt haben, ihre Gutigkeit, Gna

Graf
de und Liebe zur Gerechtigkeit jedermann ſthen zu laſſen.
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Graf Reiß.Jch glaube, daß nicht leicht jemand wird geweſen ſeyn, der nicht

mit mir zufrieden geweſenware. Bey der Militz habe ich auch die
Handhabung der Gerechtigkeit mir euſſerſt laſſen angelegen ſeyn, als
ohne welche nichts in der Welt benehen kan. Sie haben oben ge
dacht, wie ihnen die gewaltſame Werbungen in Sachſen noch auf
Jhrem TodBette als ein ſchwerer Stein auf dem Hertzen gelegen,
alſo ware ich glucklicher, indem ich die gewaltſame Werbungen zu des
gantzen Landes Conlolation nachdrueflich abſtellete und verhinder
te, auch die von der Militz verubte und geflagte Exceſſe, theils mit
Zuziehung der Obrigkeit des Drten, iyo ſie begangen, auf das ſcharf
feſte unterſuchen und abſtraffen lieſſe, auch durchgehends gute und
ftrenge Krieges-Dilciplin gefuhret.

von Schoning.
Dasgantze Sachſenland hat ihnen das Commandeo von Hertzen ger

ne gegonnet, und nichts mehr gewünſchet, als daß Sie daſſelbe zu jedermans
Vergnugen hatten langer führen ſollen. Jhre alte teutſche Treu und
Redlichkeit ware aller Welt ein Beyſpiel uno wurde von jederman geprie
ſen, indem Sie an Fulſchheit und Betrugerey den groſſeſten Abſcheu batten,
und alle diejenige haſſeten, ſo mit ſelbiger umgjienaen. Die Armen konten
ſich hrer viebt und. Ciuthatigkeie etfeuen/ vnd dae eaterellirie Weſen
war inr abgeſagter eeino ningegen liebten Sie die Wahrheit gar ungemein,
und alle Repræſentationes, ſo die Tugend und Gerechtigkeit zum Grunde
hatten, funden bey Jhnen ſtatt; Jch habe mich offtmahls uber die Vermi
ſchung Dero Autoritat und Anſehen mit einer beſonderen keutſeeligkeit,
Hoflichkeit und Freundlichkeit verwundert, dadurch Eie, Herr Graf, jeder
man dermaſſen zu begegnen wüſten, daß man Jhnennicht anders, als ur ge
mein hold und gewogen ſeyn konte, ſo.daß Gie wurdig geweſen waren, bloß
wegen einer eintzigen Tugend unter denen vielen, welche Sie beſeſſen ein
ewiges Leden zu ethalten.

Graf Reuß.
Jch bin Jhnen vor Jhre gute Meynung ſehr verbunden, ich

glaube auch daß wenn ich nicht an meiner Wunde geſtorben, ich nach
dem Lauffe der Natur mein Leben allerdings hoher wurde gebracht
haben. Denn ob ich gleich vom Podagra, Colica und andern Kranck

E hei
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heiten Anſtoß gehabt, ſo ware doch dieſes. nicht vielleicht vermogend
geweſen, mein Leben ſo bald zu enoigen. Allein es gefiele dem groſ
ſen GOtt alſo, und ich muſte meinen Geiſt vor dem Feinde laſſen.

von Schoning.
Weil Dero Ende hauptſachlich ſonderbabr, ſo verlange ich ſelbiges um

ſo viel inſtärdiger zu wiſſen, denn Dero ubrige Thaten ſind mir alle wohl
bekandt, und wie GSie in ſieben Feldzugen mit geweſen, als in dem nachſt
verfloſſenen Frantzoſiſchen Kriege in vieren, in Hungarn aber in dreyen,
dadurch Sie denn bey der biß an ihr Ende erwieſenen treuen Tapfferkeit, die
Netiten, welche Dero Vorfahren bey dem Ertz-Hauſe Oeſterreich erwor
ben, wo nicht uberſtiegen, doch zum wenigſten ihnen gleich gekommen.

Graf Reuß.
In der bey Z enta im Konigreich Ungarn im Jahr 1697.  Sept.

gehaltenen offenenFeldSchlacht war ich mit zugegen. Man beſchloſſe
in dem geheimen Krieges-Rath, den Feind in ſeinemRetrenchement
anzugreiffen wie dieſesohne dem des tapfferen Printen ERugeniia.
xime beſtandig iſt, als welcher lieber angreiffet/ als ſich attaquiren
laſſet. Die Infanterie ſetzete ſich alſo in zwey Treffen und ich eom-
mandirete das erſte nebſt der Chur-Brandenburgiſchen lnfanterie,
dahero muſte ich nothwendia meine? e on iehr exvoniren. Denn

wut Sluicken, jahernach
da wir ihnen unter die dun nn Mrue Feuer aus dein klei
die Turcken ſpicieten a

nen Geſchoß umſo viel hefftiger an, und vornehmlich gaben die Ja
nitſcharen ſolche ſtarcke Lalven, daß es nicht ſtarcker hatte ſeyn konnen,
wenn es gleich Kugeln geregnet hatte. Mein Pferd bekam alſo erſt
lich einen Schuß im Maule, hernach einen andern Schuß durch die
Thaberaque auf der rechten Seiten, gegen den Rucken zu und da
daurete es nicht lange darauf, daß ich mit einer Buchſen-Kugel in den
rechten Arm dergeſtalt getroffen wurde, daß ſolche innerhalb einer
Spanne unter dem Ellbogen wieder heraus, hergegen darauf uber
dem Ellbogen wieder ein paar Querfinger hinein, auch nahe daben
wieder heraus gegangen, und eine gute Hand breit von der Achſel,
jedoch noch innerhalb des Armes gautz oben ſtecken hlieben, welche

doch nachgehends glucklich wieder ausgeſchnitten worden.

von
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von Schoning.

Das iſt ein eurieuſer Schuß, als ich mein Tage gehoret. zwey mahl
durch und durch geſehoſſen zu werden. Jch glaube, wenn der Printz Euge.-

nius, oder auch der Churfurſt von Bayern wieder bey ihnen geweſen ware,
er wurde nicht unterlaſſen haben, Sie mit ſeiner eigenen Halsbinde zu ver
binden; allein erlauben Sie, daß ich ftagen mag, wer verrichtete nunmehro

dieſes?
Graf Reuß.

Jch muß ihnen ſagen, daß meine Wunde gar ſehr blutete, allein

mein Hertz war dennoch feurig, dem Feinde den Vortheil abzujagen
und ſo viel alsan mirware, beyzutragen den Sieg uber denſelben zu
erhalten. Dahero,ob mich gleich viele hohe Officiers erſuchten daß
ich mich retiriren ſolte, weil beyde Mann und Pferd verwundet wa
ren, ſo erkandte ich doch, daß dieſes eine ſchlimme Folge bey denen un
ter meinem Commando ſtehenden Trouppen hatte geben konnen,
indem ſie alle auf mich ſahen. Jch bliebe alſo beſtandig bey ihnen,
uud redete ihnen zu? Jch ſehe wohl/ daß es anitzo redlich gefochten
und ruhmlich geſtorben ſeyn muß ihr muſſet mcht meynen daß ich
euch verlaſſen werde denn ich will nut euch ſiegen und ſterben, und
begehre nicht daß jemand von euch das geringſte mehr thue als
ihr ſehen werdet daß ich thue.

.1 2
54

Dieſe Rede wird bey ihren unterhabenden keuten eben fo viel gefruchtet

haben, als wenn Alexander der Groſſe ſeine Macedonier zur Standhaff
tigkelt und Tapfferkeit wider die Perſier ermahnet. Das heiſſet ein Wort
zu ſrinerZeit geredet.

Graf Rtuß.
Meine keute hielten bey mir und ich bey ihnen ich behielte auch

meinen Degen in der rechten Handjob gleich der Arm verwundet war.

von Schoning.
Jch glaube, dan wenn Sie den Degen nicht in der rechten Hand gefuh

ret, zu der Zeit, da Sie bleſſiret worden, der Schuß ohnmoglich auf die Art
batte geſchehen konnen, als er wurcklich erfolget, ſo aber haben Eie ohne

S

Swejifel den Arm gebogey, als Sie den Schuß empfangen, der Jhnen den
Arm iwar bleſſiret, aber dennoch den Degen nicht aus denen Handen brin

gen konnen. Ea Graf
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Giaf Reuß.

Jch gab auf alle meine Poſten gute Acht, und avaneirte mit
meinen commandirten Trouppen weiter und weiter an den Feind,
immittelſt aber bekame mein Pferd den dritten Schuß durch den
Hals. Daes nun bereits ſo weit gekommen/, daß die Kayſerl. Chur
Sachſiſche und Chur Brandenburgiſche infanterie von des Feindes
innern und auſſern Retrenchement Meiſter waren, ſo ſtande die
Victorie ſchon in unſern Handen, und die Turcken retirirten ſich in
auſſerſter Confuſion uber die geſchlagene Schiff-Brucke durch die
Flucht; Nur einige, die noch inder feindlichen Wagenburg ſich be
fanden, feureten ſehr ſtarck, und datraffe es mich abermals, daß ich in
dem obern lincken Bein gefahrlich und mit mir das Pferd zum vierd
tenmal in den Bauch bleſſiret wurde alſo ſahe ich mich gezwungen,
mit meinem ſehr verwundeten/ jedoch noch munteren Pferde unter
Begleitung meines Stall:Meiſters und eines OrdonanitzOffieiers
nach der Chaiſe zu teitenyin weluhe ich endlichrvom Pferde, wiewohl

mit groſſer Muhe gebracht wurde, und man mich darauf in einem
Zeit verbunde, ſo man in Eyl aufſchluge.

von Schoning.Das beiſt als ein Held und als einæ
irren wird, wenn man ſiſtance durch ihre tapffere nfihrung ln Conduite meiſt
mit zuwege gebracht haben.

Graf Reuß.
Der Printz Eugenius unterließ nicht, dieſemfalls an Jhro

Kayſerl. Majeſt. ein Schreibenabaehen zu laſſen und mein Verhal
ten bey ſelbiger Schlacht ſowohlfals auch wie willig.und eifrig ich
durch die gantze Campagne mich verhalten, Jhro Kayſerl. Majeſt,
vor andern anzuruhmen.

von Schoning.
Jchthabe auch ein tzeugniß geſehen, welches der Printz Eugenins ih

nen nach Dero Abſterben eriheilet.Graf deuß.
Zhro Kayſerl. Majeſt. ſchrieben auch eigenhandig de dato

„Ebers



Ebersdorff den 2o. Decembr. an mich und bezeigten uber meine
Auffuhrung Dero Satisfaction, legten mir einen groſſen Ruhm bey,
und verſicherten mich auch bey Jhro Konigl. Majeſt. in Pohlen und
Churfl. Durchl. zu Sachſen den erwieſenen Valeur von mir, meinen
Officiers und Soldaten anzuruhmen/ auch ſonſten es allezeit mit
Kayſerl. Gnade zu erkennen, nicht ermangeln wolle. Allein mein Tod
verhinderte, daß ich dieſer Kayſerl. Gnade nicht genieſſen konnen, und

werden die Meinigen wohl derſelbigen im Reiche der Lebendigen ſich
zu erfreuen haben. Es traumete mir ſchon vor dieſer Schlacht,wie ich
zweymal verwundet wurde, deßhalben hielte ich mich auch beſtandig
zum Tode fertig. Jch uberließ meine Wunden der Sorgfalt eines
Frantzoſiſchen Chirurgi, welche die allergeſchickteſte zu ſeyn pflegen,
und hatte der Printz Commerci mir denſelben recommendiret.
Jch kame auch den Sept zu Segedin an, und logirete in der
Wohnung des Herrn Gouverneurs Graf von Schlick. Hie ka—
men andere Medici dazu, doch hielte man wegen des kalten Brandes
nothig, das Bein abzuloſen. Meine Kraffte waren nicht mehr fahig

genug, die Ohnmachten dabey zu vermeiden. Jch communicirte,
und ſagte auf des General. Stabs. Secretarii Nehmitzen Wunſch:
Mein lieber Secretair, ihr und andere moget es zwar gut mit mir
meynen ich glaube auch wyhl Soß allen denen Meininen mein Tod
ſehr Ê hα r. vauch aver ooc elnmal ſterben ſoll
und muß ſo iſt ja keine beſſere Gelegenheit als dieſe da ich vors
erſte Zeit und Raum zur Buſſe habe alſo gantz bereit zu einem ſee
ligen Ende mich anſchicken und was den zeitlichen Ruhm betrifft
auch auf dem Bette der Ehren ſterben kan. Laſſet mich alſo ger
ne ſterben und ruffet mich nicht von GOtt zurucke ſondern betet

vor mich daß er mein ſehnlich Verlangen erfullen wolle.

von Schoning.Wenn ich in dem Reiche der Lebendigen ware, ſo muſten mir bey die

ſen Worten die Augen ubergehen.

Graf!Reuß.
Es ſchiene zwar hierauf einige Hoffnung zur Beſſerung her

vor zumalen da meine geliebteſte Gemahlin den7. Octobr. zu Sege-

Ez din
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Ain anlangete, welches mich nicht wenig erfreuete allein, Obſtru-
ction, Colica und Spasmus, nebſt einem Wund Fieber, brachten
mir endlich mein Ende, zu welchem ich mich denn wohl bereitete,
und unter hertzlichem Beten und Singen auch geiſt-reichen Vor
ſtellungen, welche mir mein Gemahl von der ewigen Seeligkeit, und
der daſelbſt gleichſam als nach einer vollbrachten Schlacht, zuerhal

tenden Belohnung machete, und der Einſegnung des Geiſtlichen den
Octobr. Nachts zwiſchen i1. und 12. Uhr meinen Geiſt in die

Hande ODttes uberlieferte.

dwvon Schoning.
Maan hat mir geſagt, daß nach Dero Tode Dere Leichnam eroffnet,

und die Wunde todtlich gefunden worden, indem die Kugel faſt eine Span
ne uber dem Knie eingegangen, die Fractur aber eine Händ breit unter der
Huffte geſchehen, da das Untertheil der Rohre aufwerts zerſchmettert, das
oberſte und kurtzeſte Theil aber ſpitzig unterwerts gebrochen worden, auch
ſich wohl in die zo. Splitter gefunden, welche bey dem Bruche des Kno
chens abgeſprungen. Die Kugel ſoll auch in denen Muſculis gantz verbor
gen, und erſt bey der Eroffnung heraus genommen ſeyn, da ſie denn als ein
Groſchen dunne und breit geſchlagen.

Graf Reuß.Goe Lob,/ duß ts voudrucht iſtfvieſer Zeit Leiden iſt nicht
werth der Herrlichkeit, die in Ewigkeit an uns offenbahr wird.

von Schoning.
Wohl gelebet giebt auch einen guten Tod, und da Gie Zeit ihres Le

bens beſtandig nach dem getrachtet, was im Himmel iſt, ſo hat Sie auch
her HErr des Himmels, der Sie in dem wenigen auf der Welt treu erfun
den, zu ſich in ſein FrendenReich genömmen, und uber viel geſetzet. Er
lauben Sie aber, daß ich ihnen noch ein Gedichte, oder vielmehr eine wahr
haffte Abbildung ihres Todes, und des darum betrubten Sachſens vorſtelle,
ſelbiges hat Herr D. Valent. Alberti im Nahmen der Leipziger UVniverſität
verfertiget, und iſt ihnen zu Ehren daſelbſt gedrucket worden. Es heiſſet alſo:

**2 I—Cuchſen ſencke deine Waffen  WVornmals hat das Gluck geſchouet
D Freue dich des Gieges nicht: i NUnd vor Deine Tapfferkeit

Du giebſt jwar dem Feind zu ſchaffen/  Ditch mit Ehr und Luſt belohnet;
Bis ihm Muth und Wacht gebricht; Doch dat Schicklaal dieſer Jeit

Dodth des Lorbeers wird veraeſſen Heiſt dich beym Driumph errothen
Rud man ſteeuet Dir Cypreſſen. Und kehrt Sternen in Cometen—
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4 *4Hunudert Gieges Mahler ſtehen

Vor Dich an dem Donau Fluß;
Doch da Dich die Thepr erhohen

Und den Gieg beſiugen muf
kaſt ſie anch die Poſt erſchallen:
Ach! ein Greſſer iſt gefallen!

a
J

Tapffrer Reuß du Furſt der Heldenj
Diguns Teutſchland je gewahrt;

Reuß von dem uns Kon ge melden

Und den ſelbſt der Kayſer ehrt
Wie kan uns der Giegt.Crantz nieren
Oa wir Dich als Haupt verlieren?

n
3*Niederland tuhmt noch die Proben;

Holland merckt den Eyfer an;
Wien und Mayntz und Maftricht loben

Was Dein Arm daſelbſt gethan
Kurtz der Rhein und Ungarn ſagen
Du habſt Liſt und Macht geſchlagen.

 arZenta kan alleine zengen
Dak Du Muth und Blut gewagt;

Keine Kugel kunt Dich beugen
Kem Schmertz machte Dich verzagt.

Ein Theil ſprachſt Du ſoll erliegen
Es gilt Sterben oder Giegen.

J

Seyder iſt Dir erngetroffen
Nur Dein Tod ſchmerſzt unſer kaund

Ach was lieſſeſt Du nicht hoffen?

Geift und keib Geluck und Etand
Hatten warſtus nicht geweſen
Dich zum Feld. Marſchal erleſen.

n*Gleichwohl rauben Jeine Wunden

Dir die ſuſſe Sieges Frucht
Und von auderu wird gefunden

VGie hingegen triumphiren.

JDach et bleibt Du daſt gefeget

Und des Feindes Untergang
Hat Dich lebend noch vergnuget.

Was Epaminondam zwang
Sich im Tobe zu erfreuen
kehrt Dein Beyſpiel nun von ueuen.

e
42Hiernechſt dringen Deine Thaten

Bis zu den geſtirnten Pol
Gelbſt Oein Fall iſt wohl geratheun

Und machit Deine Giege voll
Deun Dein kicht iſt roth behangen
Gleich der Sonnen untergangen.

*æAuch der Einzug iſt geſchehen

Jn das Capitol. das Du
DSort Dir  jum Trrumntph erſehen?

Hier fiadt Ungarn durch Dich Rufj
Durch Dich ſiegt der Chriſten Orden
Doch Du biſt das Opffer worden.

Graf Reuß.
Laſſen Sie es nur gut ſeyn; GDtt Lob, daß wir einmal aus der

Welt heraus ſeyn in welcher viele andere noch baden muſſen.

von Schoning.
Geben Sie mir aber, Herr Gtaf, ehe wir von einander ſcheiden, noch

eine kleine Nachricht von Dero Familie und von Dero Gemahlinnen.

Gar gerne: Meine erſte Gemahlin war Amalia Juliana
Agveta, eine Tochter Henrici V. alterer Reuſſen, und Grafin An
næ Mariæ, Ferdinandi letztern Freyherrn von Bieberſtein Wittwe

die
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uÊdie den 4. Octobr. 1636. gebohren, und den 15. Jun. 1674. mit mir

vermahlet, ſtarb den 24. Decembri 1685. im 52. Jahr ihres Lebens.
Von ihr ſind erzeuget Ferdinanda Charlotta, gebohren den 13.

Jan.1675. ward vermahlt mit Frantz Gallen, Freyherrn von Rack.

nitz/ ward Wittwe 1697. den Jun. und iſt nachgehends 1702. mit
Carolo von Noirval zum andern mal verheyrathet.

Meine andere Gemahlin war Henrietta Amalia, eine Toch
ter Henriei des lll. Freyherrn von Frieſen, Jhro Konigl. Ma, ſt. in
Pohlen und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen geheimen Raths-Di-
rectoris, und Margaretha/ Freyin von Lutzelburg Tochter, wurde
mit mir den 15. May i169l. verheyrathet nach 6. Jahren aber 1697.
den li. Octob. Wittwe dieſe eben beſuchete mich in meinem Lager
in Hungarn, und ware bey meinem Ende, welche Gute ſo wohl als
andere, ſo ich von ihr in wahrendem Eheſtande genoſſen, der Him—
mel nicht anders, als mit groſſer Gnade vergelten kan.

Von ihr habe ich erzeuget Henricum l. alterer Linie Reuſſen
zu Ober-Gratz, Herrn und Grafen zu Plauen, geb. den 29. Dec.
1693. geſtorben den 7. Sept. 1714. im 2i. Jahr ſeines Alters, auf der
Vniverſitat Halle, woſelbſt er ſeinem Studiren obliegen ſolte.

Johannam Margaretham, geb. denio. Febr. 1695. verheyra
thet an Erdmänn, vrn juüngern Erufen von Rodern und Krappitz

den 9. Martii i71z.
Kenricum lII. alterer Linie Reuſſen Grafen ec. geb. den 4.

Febr. 1696. ſtarb 1722. den i7. Nov. auf dem Schloſſe Ober-Gratz.
von Schoning.

Jch bin ihnen, Herr Graf, ſehr verbunden, und weiß ich nichts mehr,
als ihnen vor ihre gehabte Bemuhung Danck abzuſtatten, und dieſen wohl

gemeynten Wunſch vor das hohe Reußiſche Haus zu thun:
Sott laß das hohe Haus der Reuſſen hoher ſteigen,

Ervolle ſich darauf mit ſeinem Seegen neigen,
Es iſt an Frommiakeit und ſeltner Tugend reich,/

Und an der Tapfferkeit thuts Reuſſen niemand gleich.

igi o:  Ri
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